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Stéphanie Zaiser …
lebt seit März 2023 zusammen mit 
ihrer Familie in Mosambik. Dort 
lernt sie die Kultur kennen, bevor 
sie in die Alphabetisierungsarbeit 
einsteigen möchte. 

Im Gebet
verbunden

Ulrike, seit fast 10 Jahren begleitet ihr als 
Gemeinde mich und andere Missionare im 
Gebet. Was bedeutet das für euch?

Gebet erweitert den Horizont. Uns ist es wich-
tig, uns nicht nur um uns selbst, unsere Mit-
glieder und unser Gemeindeleben vor Ort zu 
drehen, sondern wir wollen bewusst einen 
Blick in die Welt wagen. Die Botschaft von
Jesus Christus muss in die Welt getragen wer-
den, damit alle Menschen erreicht werden – 
egal wo sie leben. Mission geschieht vor Ort 
und im Ausland. Durch unsere ausgesandten 
Mitglieder bekommen wir etwas davon mit, 
was in anderen Teilen der Welt geschieht. 

Wie gelingt es euch, den Kontakt zu den 
Mitarbeitern im Ausland zu halten?

Da Mitglieder im Ausland nicht regelmäßig 
vor Ort sein können, ist es um so wichtiger, sie 
für die Gemeinde präsent zu machen. Das tun 
wir durch regelmäßiges Gebet und Aktionen. 
Wir machen das beispielsweise so, dass jeden 
4. Sonntag im Gottesdienst für alle Gemeinde-
mitglieder im Ausland gebetet wird. Dazu er-
scheint ein jeweiliges Foto an der Leinwand so-
wie aktuelle Gebetsanliegen. So ist die Person 
„präsent“, ohne selbst vor Ort zu sein. Alle zwei 
Wochen findet ein Gebetsabend statt. Auch 
hier beten wir unter anderem für unsere ausge-
sandten Mitarbeiter. Durch persönliche Kon-
takte und die Rundbriefe gibt es immer genug 
Gebetsmaterial. 

Vielen Dank für deine Zeit, Ulrike. Ich habe 
im Tschad persönlich erfahren, wie mich 
eure Gebete getragen haben, als ich spontan 
in einem lokalen Krankenhaus operiert wer-
den musste. Durch eine kurze Nachricht via 

Handy waren in Deutschland alle informiert 
und konnten gezielt für meine Situation be-
ten. Während der drei Tage im Krankenhaus 
fühlte ich mich wie in einer Seifenblase. So 
als wäre ich in Watte gepackt – behütet und 
sicher. Zurück in meiner Wohnung und mit 
Zugang zum Internet las ich die vielen Gebete 
und Nachrichten aus Deutschland. Noch heu-
te erfüllt mich diese Erinnerung mit großer 
Dankbarkeit.

Der Blick über den Tellerrand: Tragen Sie allgemeine 
Informationen zu Ländern, Kulturen und Volksgruppen 
der Mitglieder, die im Ausland arbeiten, in die 
Gemeinde.
Rundbriefe, Gebetsnachrichten oder Kanäle von 
sozialen Medien der Missionare abonnieren und der 
Gemeinde zur Verfügung stellen.
Regelmäßig persönlich nachfragen, wie es dem Mitglied 
im Ausland aktuell geht.
Basar mit allerlei Selbstgebasteltem veranstalten.
Der Erlös geht an ein gemeinnütziges Projekt.

Tipps, um mit Mitgliedern weltweit
in Kontakt zu bleiben:

Den Kontakt zu weltweit arbeitenden Mitgliedern der Gemeinde zu halten, ist nicht immer 
einfach. Ariane Balter war von 2015–2019 mit Wycliff im Tschad, hat dann für die Partneror-
ganisation SIL International in der Verwaltung gearbeitet und ist nun bei Wycliff Deutschland 
in der Öffentlichkeitsarbeit tätig. Sie hat mit ihrer Gemeindeleiterin der Christuskirche
Gütersloh, Ulrike Hochsprung, über das Thema „Gebet und Mission“ gesprochen. 

In Mosambik beginnt der Gottesdienst oft 
mit Gebet. Allerdings in einer Art und 
Weise, die sich von meinen bisherigen Er-

fahrungen unterscheidet. Der Pastor fängt an 
zu beten – das ist mir vertraut. Doch dann wird 
seine Stimme leiser und plötzlich fangen alle 
Gottesdienstbesucher gleichzeitig an, laut zu 
beten. Nach mehreren Minuten wird der Pas-
tor wieder laut, und alle anderen werden wie-
der leise, bis zum Amen. 

Am Anfang fiel es mir schwer, auf diese Weise 
mit Gott zu reden. Es war so laut in der Ge-
meinde, dass ich meine eigene Stimme nicht 
hören konnte. Das störte mich. Mittlerweile 
empfinde ich es jedoch anders. Wenn ich in 
meiner mosambikanischen Gemeinde mitbete, 
fühle ich mich als Teil von Gottes Familie. 
Während des Gebets im Gottesdienst bin ich 
nicht mehr allein mit Gott, meinen Gedanken 
und meinem Stress. Sondern ich rede mit mei-
nem Vater, zusammen mit meinen Glaubens-
geschwistern. Vielleicht höre ich meine Sitz-
nachbarin, wie sie dafür betet, dass ihr Kind 
gesund wird – dann bete ich mit für ihr Kind. 
Oder, wenn das laute Rufen nach dem Heiligen 
Geist auch meinen Geist bewegt – fange ich an, 
Gott mit den anderen zu loben. Manchmal 
singe ich sogar – es hört ja keiner, da es im 
Stimmengewirr untergeht.

Ich darf alles tun im Gebet, auch Tanzen ist 
manchmal dabei. Wenn ich mit anderen bete, 
komme ich nicht in Verlegenheit, weil ich nicht 
die Einzige bin, die spricht. Ich bitte, lobe und 
preise Gott auf Weisen, die mir lange unge-
wohnt waren. Und die ich heute als Geschenk 
erlebe.

Ungewohntes
Gebet
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